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III (Ueber die amtlich feſtgeſetzten Hö  re  E pretium
egale Der Mehlhändler Peter erhält ein gewiſſes Quantum
Mehl von dem ſtädtiſchen Proviantamt 3zUum Preiſe von 1 Mark
Ppro Zentner, aber mit der Verordnung, dieſes Mehl nicht ber den
Höchſtpreis von Mark verkaufen. Da dieſes Mehl bei weitem
nicht ausreicht für ſeinen Kundenkreis, muß Peter nderes Mehl
von Großhändlern beziehen, das (uerer iſt, und das EL zUum Preiſe
von 25 Mark Pro Zentner verkauft, gleich wie die übrigen Händler.
Auch Ein gut eil des von der Stadt gelieferten Mehles verkauft
CT m ſtillen für 25 Mark Zur Beruhigung ſeines Gewiſſens ſagt

ſich beide Mehlſorten ſind ungefähr gleichwertig, ſo daß die Käufer
nicht geſchädigt werden. Die Feſtſetzung eines Höchſtpreiſes vonſeiten
der iſt nuLr eine Pönalvorſchrift, die aber weiter Im
nicht verpflichtet. Ferner bin ich keineswegs bloß der Bevollmächtigte
der ＋ der mM Namen der das ehl verkauft, ondern
ich handle durchaus auf eigene Rechnung. Wenn ich bei der Ware
Verluſte ätte, ſo würde die Stadt miur keinen E  Er rſetzen

Dieſer Fall iſt nicht Ctus, ondern factus. wenn auch AQus
naheliegenden Gründen die Preisangabe abſichtlich etwas geänder
iſt Wie wichtig die richtige Löſung dieſes Falles in den gegenwärtigen
Kriegszeiten iſt, liegt auf der flachen Hand; denn durch derartige
Praktiken werden ſehr große Summen verdient zUum Schaden des
Allgemeinwohles und oft ſehr notleidender Mitmenſchen. Als dieſer
Fall verſchiedenen Theologen zur Begutachtung vorgelegt wurde,

zwar alle der Anſicht daß Peter verwerflich und un
gehandelt habe, indes wollten einige ihn dennoch nicht ſtreng ver
flichten zur Herausgabe ſeines unordentlichen Verdienſtes. Sie
meinten, enn Peter das anderweitig bezogene ehl ohne Verletzung
der ausgleichenden Gerechtigkeit 2 Mark verkaufen kann,
ſoll dann reſtitutionspflichtig ſein, wenn das gleichwertige von
der Stadt bezogene ehl ebenfalls 3um Preiſe von 25 Mark ver.
kauft? Hier gilt doch das Prinzip: gleiche Ware, gleicher Preis.Der von der beſtimmte Höchſtpreis kann auch an dieſem
Prinzip nichts ändern. Jedenfalls übertritt Peter die justitia
legalis, nicht aber die UsStitia commutativa. Und NUL Aus Ver⸗
letzung der justitia commutativa entſteht die Reſtitutionspflicht, wie
Alle Moraliſten lehren. Dieſe Beweisführung verdient gewiß Be
achtung, indes dürfte ſie, näher betrachtet, doch unzulänglich ſein

Re Streitfrage iſt gelöſt, N. argetan wird, ob Im
vorliegenden Falle der Preis von 25 Mark ein gerechter iſt oder
nicht; denn ein ungerecht geforderter Kaufpreis muß reſtituiert werden.
Die Moraliſten pflegen einen dreifachen Kaufpreis zu unterſcheiden:
1 den geſetzlichen Kaufpreis pretium legale), der von der recht⸗
mäßigen Obrigkeit feſtgelegt wird, eine Ausbeutung oder Ueber⸗
vorteilung der Käufer zu verhüten. un olcher geſetzlicher Kaufpreischeint n Unſerem Falle vorzuliegen. Von der Obrigkeit ird auch
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der Preis vorgeſchrieben bei Droſchkenkutſchern, bei Droguen
und Apothekerwaren u. ſ den natürlichen oder gewöhnlichen
Preis pretium vulgare), auch Marktpreis genannt, welcher nach der
gemeinſamen und gewöhnlichen Anſchauung der Men  en dem Werte
der Sache entſpricht und welcher daher auch für teſe Ware gewöhnlich
auf dem Markte bezahlt wird Dieſer Marktpreis chwankt natürli
und iſt abhängig von Angebot und Nachfrage. Es pflegt unterſchieden
3u werden ein höchſter, mittlerer und niedrigſter Marktpreis; den
durch die Uebereinkunft der Parteien feſtgelegten Preis
(pretium cConventionale), welcher dann angenommen wird, enn
weder Marktpreis noch geſetzlicher Preis vorliegt. Dieſer Preis kommt
zur Anwendung bei öffentlichen Verſteigerungen, bei Kauf von
Antiquitäten, Kunſtgegenſtänden dgl In 4.½

Unſerem Falle iſt der
Marktpreis des Mehles Mark pro Zentner. Freilich iſt dieſer
Preis ſehr hoch aber In Anbetracht der jetzigen Teuerung kann ETL

nicht ſchlechthin ungerecht enannt werden. Der von der Stadt be
ſtimmte Höchſtpreis oder der geſetzliche Preis iſt bloß Mark, alſo
weſentlich geringer. Die Theologen, owohl ältere wie neuereé, ehren
einſtimmig, daß der geſetzliche Preis (für gewöhnlich wenigſtens) als
gerecht 3u betrachten ſei, und Im Gewiſſen verpflichte.! Der
heilige Thomas ſagt diesbezüglich?): „In unoquoque 1060 20 rectore  8
Eivitatis pertine determinare, 9uAE Sint justae
venalium, pensatis (CO0nditionibus OCOrUmn t EHt 1de0⸗ has

Dublica auétoritate Vel (Consuetudine institutas Praé-
terire 11011 16et.“ Der heilige Alfons ehrts) „Taxa facta Dretii

Dublica obligat IN (Oonscientia.“ Die neueren Theologen
heben eigens hervor, daß der geſetzliche Preis nicht bloß im
ewiſſen verpflichte, ondern daß deſſen Verletzung auch Reſtitutions⸗
Pflicht nach ſich ziehe O0 ſchreibt Noldin“): „LeX. uAE pretium
legale determinat. bligat IN COonscientia 6t justitia IILIDU-·
tativa Jui ErS0O Sine justo titulo TSIII Ta IXAIN egalem
vendit. IN justitiam Committit, 6 Dretii emptoribus
restituere debet.“ Dieſelbe Doktrin haben Lehmkuhl,“) öpfert,“
Bucceroni?) und viele andere. Freilich wird zugegeben, daß dieſer
geſetzliche Preis überſchritten werden darf, wenn Er Ungerecht
iſt, enn eine gegenteilige Gewohnhei ſich eingebürgert hat mit ſtill
ſchweigender Einwilligung des Geſetzgebers, wenn die Verkaufsware
eine viel eſſere Qualität hat, als die gewöhnliche, für den geſetzlichen
Preis vorgeſehene. Kurzum, der geſetzliche Preis iſt eben eine poſitive
Geſetzesverordnung, die der Epikie und Interpretation unterworfen
iſt, wie jede andere menſ Geſetz So weit mir ekannt iſt,
en paniſche Theologen und peziell die Salmanticenſer ein⸗

Vgl. Unſer Manuale Theol IIIOT. II. 295 2) Uu theol 2
77, art 2, 2d Theol MmoO  — lib 3, 803 de praecept.

titut Theol IIIO

＋ II, 1142 (ed VI.)
595 Theol MoOT. I. N. 1326 Moraltheol. II 114 In
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gehendſten die moraliſche Verpflichtung des geſetzlichen Preiſes behandelt.
eL Grund iſt wohl der, weil dieſe rage m Spanien ehr

0* beſtand nämlich, Wwie die Salmanticenſer berichteny, von
53 bis 1632 emn geſetzlicher Höchſtpreis für Mehl In dieſen
langen Jahren ind wahrſcheinli auch öftere Uebertretungen dieſer
geſetzlichen Verordnungen vorgekommen, und die Theologen mußten
ſich infolgedeſſen eingehend OInn efaſſen, inwieweit der E
ſchriebene Mehlpreis IM ewiſſen verbindlich ſei Die Salmanticenſer
beweiſen nUun gründlich, daß dieſer geſetzliche Preis alle, auch die
Kleriker, Im ewiſſen verpflichte, 10 Im Uebertretungsfalle zur Re
ſtitution zwinge

ùs dem bisher Geſagten geht hervor, daß weder Marktpreis
noch Uebereinkunftspreis Ur Anwendung kommen darf, wenn ein
gerechter geſetzlicher Preis beſtimmt iſt Alſo mußte ſich auch Peter

den geſetzlichen Höchſtpreis des Mehles halten und durfte nicht
den Marktpreis ſordern Seine Entſchuldigungen haben, näher betrachtet,
nicht viel Wert Freilich iſt das Händlermehl dem ſtädtiſchen ungefähr
gleichwertig, aber * ſind lediglich äußere ungünſtige Umſtände, die
den Marktpreis des Händlermehles ſo ſehr mn die Höhe getrieben
aAben Dieſe äußeren Umſtände liegen durchaus nicht vor bei dem
ſtädtiſchen Mehle.

Wenn Peter behauptet, die Feſtſetzung eines Höchſtpreiſes
ſei nUur Eein Pönalgeſetz, das keine trekte Gewiſſensverpflichtung
habe, E iſt das eine durch nichts bewieſene Behauptung, der Aſt
alle Theologen widerſprechen.? Auch kann erne Handlungsweiſe
nicht durch Anwendung der Epikie rechtfertigen. Denn Epikie ſetzt
eine ſtillſchweigende Erlaubnis des Geſetzgebers boraus In Anbetracht
beſonders obwaltender Umſtände. In unſerem Falle liegen aber die
Umſtände gerade ſo daß der Geſetzgeber keineswegs einwilligen,
ſondern den Peter ſtreng beſtrafen würde, wenn EL deſſen Treiben
kännte. An jedem Zentner ehl verdient Peter im Handumdrehen
10 Mark und kann bald ein reicher Mann werden, wenn ſein Geſchäft
gut geht und nicht ertappt wird. Hingegen müſſen ſeinetwegen
zahlreiche QArme Leute eueres Lot Es iſt leider eine at
ſache, daß Im jetzigen Kriege einige Lieferanten ganz Ummen
verdienen, während eine große Anzahl von Mitmenſchen ittere Not
leidet Die Handlungsweiſe dieſer Lieferanten und des Peter Iim
beſondern iſt ſehr verwerflich. Darum ſoll der Beichtvater dem eter
ſein ganzes Unrecht grell vor UAgen ſtellen, und ihn zwingen, das

den geſetzlichen Höchſtpreis Vereinnahmte ſeinen Kunden zurück⸗
Curs. Theol. IO.  — tr 14, 2, “½. 120 Es mögen hier die

Statem Spectat, O0mnibus expensis circumstantiis, PTO 50n0 communi pretia
Worte der Salmanticenſer C.) angeführt werden: „Quia Ad publicam 50

rebus taxare, maxime vitae necessariis ETRgO lege humand communi
potest juste taxari pretium indivisibile, quod XCedi nequeat sine injustitia

omnisque esSt restitutioni Obnoxius.“
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zuerſtatten. Kann ETL nicht den übervorteilten Kunden zurückgeben
—— dieſe nicht mehr ennt), hat 8— den ungerechten Vorteil
für die Armen oder für gemeinnützige Zwecke zu verwenden. Die
Salmanticenſer 124) ſind freilich milder mn Betreff der
Quantität der Reſtitution. Sie chreiben: 77  Cum lex AXA retium
ritiei 0b justas CAuSA8S infra naturale I. Vvulgare justum, gu0
haberet Ublata lege positiva, 1101 Grit gravis Obnoxius
restitutioni, guod CSset 1II UrtoO quia CU pretium 816 taxatur,
nIS egis 101 éSt aequalitas justitiae indivisibilis, Sed SuCCUTT
necessitatibus t CO0mmunibus, 166e Sit CU  — aliquo
detrimento venditorum. In O0rdine autem 20 Alem nem IOII

reputatur gravis quilibet GEXCES AXam, Sed i1le, qut
prudentum judicio notablliter laedit bonum cCommune aut PaU-
III. Secundum moralem aestimationem.“ Wenn * auch wahr
iſt, daß der einzelne Käufer vielleicht nicht ſehr geſchädigt iſt Peter
hätte ihm 10 des ſtädtiſchen Mehles Händlermehl 3 Mark
liefern können ſo bleibt doch immer die Tatſache beſtehen, daß
Peter ſich auf ungerechte Weiſe bereichert hat Dieſe ungerechte Be
reicherung muß herausgegeben werden, und zwar 8ub gravi, wenn
* ſich eine wichtige Materie handelt Als wichtige Materie
dürfte man freilich m unſerem Falle noch nicht diejenige bezeichnen,
die IN materia Urt! als eine materia relativa gravis gilt In
dieſem Sinne iſt vielleicht auch die Anſicht der Salmanticenſer 3
verſtehen. Wenn aber das ungerechte Verdienſt des Peter m kurzer
Zeit 3u einer materia ADſDSOLutle gravis angewachſen iſt, U müßte

wohl 8SUub gravi Reſtitution leiſten
Freiburg eiz Di Prümmer.

Gelübde und ſſen Verbindlichkeit.) Stephan, eittt
Handwerker und Vater dreier Kinder, wurde einige Monate nach
Ausbruch des Krieges unter die Waffen gerufen und kam n bald

die ron Tag für Tag den todbringenden feindlichen Geſchoſſen
ausgeſetzt, ma EL un ſeiner Herzensangſt das Gelübde, wenn CL

wohlbehalten nach Quſe zurückkehren werde, eine Wallfahrt einem
beſtimmten Gnadenorte 3u machen und zugleich zum Kriegerdenkmal,
deſſen Errichtung WII ſeiner Gemeinde ereits beſchloſſen worden iſt,
300 beizutragen. Nach einigen onaten wurde QAus gewiſſen
Urſachen vomPm Militärdienſt befreit und kehrte wohlbehalten und
freudigen Herzens 3u ſeiner Familie zurück Doch nicht ange währte
die Freude. Nach einiger Zeit war EL von einer chweren Krankheit
ergriffen, der EL auch ſehr bald ſtarb Vor dem 1  ode bat
eine Frau, ſie möchte doch, QAmt. ſeiner Seelenruhe In der Ewigkeit
kein Hindernis entgegenſtehe, für ihn die Qhr unternehmen und
dafür ſorgen, daß die 300 Aus der gezahlt werden, as
ſie auch verſpricht. ber der Ausführung des Gelübdes ſtehen mancherlei
Hinderniſſe E  egen, weshalb die Frau den Beichtvater fragt, ob ſie


